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3>on alter @$nûnget*ljei?licfjCeif *

Schon im 18. 3abrhunbert feierten bie faster unb Unter*
®albner ißre Schroingfefte jeben Sommer jeweils im 21uguft
®uf ber berühmten Engfttenalp. Der Dorf* utrb Scßroingtag ber
®rinbelroalbner rourbe mit ben fjaslern auf ber Scßeibegg an
einem Sonntag im 21uguft ober anfangs September ausgetra*
'Sen. Den höcßften Sußm aber erroarb man fid) nur auf ber
® cß a n 3 e in Sern, mo alljährlich am Dftermontag bie
Emmentaler unb Dbertänber, sutoeiten begleitet oon ßusernern
°äer Unterroalbnern, fich 3um Männerfampfe ftellten. 2luf ber
Weinen Scßanse, unter bem Schatten ber bunbertjährigen Sin«

ptt, roar ber fÇeftpîafe ber Schroinger, bort ftanben bie Emmen*
roter in ihrem elben ffalblein, hier bie Dbertänber, meift in
blaue ßeiitroanb gefleibet. Ilm fie herum, bis in bie hohen 21efte

Säume fich oerbreitenb, ein bießter STreis oon Sufcßauern.
®er Sauer nom ßanbe brängt fich mit bem Sürger ber Stabt
jjro ben heften Slaß unb fetbft ber Satrisier, ber fonft bem
Sottsgetümmet möglichft fern blieb, bricht an biefem lag fich
•oebtt burch bie roogenbe Menge, um an bem 2lnblicf bes alt»

^gebrachten Spieles fich in pergangene Seiten hineinsu*
träumen.

3m 3abre 1862 rourbe ber Dftermontags=Sd)roinget auf
®r fleinen Scßanse sum leßten SCRal g'efeiert. Damit uerfchroanb

rm Soltsfeft, beffen Urfprung in ättefte Seiten binabreicht. Stuf

^ro ßonbe hingegen haben bie berühmten Sergborfeten unb
®ä)roingeten ihre Drabition unb ihren alten fRuf bis heute
trbenbig erhatten.

Ser Sagentreis, in ben fich her Same ber Schroinger hüttt,
rohn nie glänsenber ausgefdjmücft roerben, — fo berichtet ein

fp'tgenoffe — als roenn ber Dftermontag in Sern feinen Sa*
Ä als Sieger ausruft. Sa horchen junge Küßer noch ießt mit 4
pftaunen, unb ber roilbe Sub, ber in ber Schute feine Minute
router bem „Shagenbucß" fife en fann, ohne mit ben Seinen 3U

jtoppetn, bleibt mäuschenftitt, roenn ber ©roßätti fein Dubacf*
rouffti aus bem Munbroinfel sieht unb oom großen Mitpacßer

hriget ersähtt, ber wäßrenb breisehn 3abren ununterbrochen
roger auf ber Schan3e geblieben fei. Der hätte noch geseigt,

Schülingen fei. 2llles fei ihm gleich geroefen: Stuf ben

pUrjen ober auf ben Sängen su sieben, unb roenn er es einem
batte seigen motten, mit roem er es su tun habe, fo hätte er

«grab mit gftraeften Strmen ufgnoß u hingertfi übere ©ring
stribe, baß er frp möngem Schritt bür b'ßuft gfahre ftjg".
ann fpietten eine große Solle bie Settenbacher, unter benen
«förtfta ber befannte Settenbach*3äggel mar, ber im 3aßre

„,2 oiersehn Schwünge nacheinanber gewann unb am 5.
uachmonat bei 21nlaß ber in Sern oerfammelten Dagfaßung

en ftärtften Schroinger ber llrfantone, ben bie ©efanbten bie*
' Stäube erpreß aus bem Danton Unterroalben hatten tom*

taffen, nach einem gewaltigen Singen befiegte. Sodj als
atej. oem acht Kinbern roar biefer Seltenbad)*3äggel eine

uns ^r erfte weit unb breit, bis ihn enblich ber geroanbte

^
" äugfeich „ufchafftig ftarche" Slanatp aus bem ffastitale

®iue neue Seriobe für bas Schroingen begann mit bem
U>a!m ^ non f)ans Ulrich Seer; tautn bem Knabenalter ent*

ges ^ 21nfcßromger alte Kämpfer feines San*
gep' rourbe ihm Samuel ©rimm, ein ausgelernter Scßroin*

oon erhärteter Manneslraft, ber auf ber Scßanse nur eitx=

hna hatte, entgegengeftettt. Diefem untertag ber 3üng=

fheb ^ fltaubenb, es fei bureß einen unerlaubten Kniff ge=

roäcbt^' ^ bem noch auf ihm tiegenben ©egner ein paar
Uichf Sauftfchtäge auf ben Kopf. Diefer oerftanb aber auch

Spaß unb besatüte mit gleichem Katiber. 37un fpringt

ptößlich alles auf! Die Schangnauer eilen bem ©rimm, bie
Druber bem Seer 3U £)ilfe unb es fctjtägt ein roie ber ßaget in
bie f)atme, mit bem Unterfchieb, baß es feine sarten 5atme,
fonbern ©mmentater Schäbet oon ber heften Sorte finb, auf
benen bie gauftfcßläge roeit in bie fftunbe feßattenb niebertät»
fchen. Sach bem ©runbfaß, jebem bas feine, roirb feine fünft*
liehe Sarabe angeroenbet, fonbern nach ausgeführtem £nebe
finbet es jeber billig, auch feinen Seil in Empfang su nehmen.
Einige Minuten nach biefer Kataftrophe fißt roieber alles ge=

müttich an feinem Stoß, als oh nicht bie minbefte Störung
ftattgefunben hätte, ijöchftens fieht man hie unb ba noch einen,
ber oon einem ©erber, ©rimm ober Seer gepufft roorben ift,
ben Kopf fctjütteln, um fid) su überseugen, baß er nod) am
alten D'rte fei.

21m 500jährigen Sunbesfeft in Sern roar es roieberum
£ans Ulrich Seer, ber gegen bie Dberlänber, Unterroatbner
unb Enttebucher, bie bamals alle brei Sartei gegen bie Emmen*
taler bilbeten, obenausfehroang. Seit Seer bas 18. 3abr surücf*
gelegt hatte, roar er nur ein einsiges Mal unb auch nur in
einem Sroifchenfchroung befiegt roorben. Da fagten benn auch

ergraute Männer, bie feit halb fünfsig 3ahren teils mitge*
fämpft, teils ben nachfotgenben ©enerationen sugefchaut hat*
ten: Einen preisroürbigeren Kämpfer als l)ans Ulrich Seer
hätten fie niemals gefehen, unb es fei bie böchfte grage, ob

fetbft ber Milpacber Ehrigel ihm etroas hätte anhaben fönnen.
Sßenn aber alte Schroinger fich fo äußern, fo roill bas etroas
fagen. Senn bei ihnen ift es roie anberroärts auch, es heißt
geroöbnticß: „3efet fpg alles nüt met), aber su ihrer 3ot, ba
heig's no ächti gäh, bie ufgrumt heiße, baß men 0 heig börfe
sueluege!"

2tber nicht nur für bie einseinen Schroingerfünfte — fo
berichtet unfer ©eroährsmann, — habe man feine 21ufmerf=
famfeit gerichtet; es feffelte bas ganse Solfsgemälbe frifcher
ßanbsfraft, bas in lebenbigen garben fich ben 21ugen barbot.
Da fah man einen Schroinger, ber beim 21ufruf sum Kampfe
plößlich su sittern anfing unb erft im Serlaufe seigte, baß
gureßt bei ihm nicht su ilaufe fei. Dort rufen bie erfahrenen
Kämpfer einen jüngeren ptößlich su fich unb erteilen ihm guten
jRat, ber aber oft oiet beffer 3U geben als aussuführen ift. Ein
Sufchauer hat Mitleib mit einem Schlanfgebauten, roelcher
ber Schroere bes anbern unterliegen muß, unb ruft: „Dem
fött me=n=att ïag e Maß Stible djönne s'fräffe gä, es gieng be
bs anger 3ahr fcho beffer." Sei einem 2Burf auf ben Kopf ruft
ängfttich ein Stäbter: „Es hat etroas gefraebt!" Der neben ihm
fteßenbe Emmentaler beruhigt ihn troclen mit ben Sßorten:
„Es macht nüt, es ifd) nume=n=am ©ring gft)." Sei Kämpfen
oon roichttger Entfdjeibung tonnte man in Mienen unb ©ebär*
ben ben leibenfchafttichen 21nteit ber Menge lefen; man hört
ben Suf: „Mehr bi, roehr bi! ßäich ih! Sable nume rächt! So,
fo, jiß über mit ihm!" ©roßer 3ubel roar immer, roenn einer
ben anberen ohne ein Sroifchenmanöoer blißfchnell auf ben
Sücten brachte, — „roie man ein Statt in her Sibel umlegt",
— roie ber 21usbrud eines alten Scßroingers lautete.

Sach feßroer errungenen Siegen jauchste es jeroeils aus
ben oerfchiebenen ©ruppen, halb tlang es oon ben Emmen*
talern, halb entgegneten bie helltönenben Kehlen ber Ober*
länber, unb beibe sufammen oereinigten fich im metobifeßen
Mohltiang bes Kuhreigens. Da taute es eigentümlich unb roon*
nig auch in ber Sruft bes Stäbters auf: Es trifft bie feltfame
Saite, bie bem Scßroeiser mitten bureßs ffers gefpannt ift unb
bie immer ertlingt, roenn nationales Mefen ihn berührt, befon*
bers, roenn bie einfachen Meifen beim traftoollen Kampffpiet
unb ooltstümlicßen Dreiben Dßren unb 21ugen erfreuen. St.
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Von alter Schwingerherrlichkeit '

Schon im 18. Jahrhundert feierten die Hasler und Unter-
waldner ihre Schwingfeste jeden Sommer jeweils im August
auf der berühmten Engstlenalp. Der Dorf- und Schwingtag der
Estindelwaldner wurde mit den Haslern auf der Scheidegg an
àem Sonntag im August oder anfangs September ausgetra-
Sen. Den höchsten Ruhm aber erwarb man sich nur auf der
Schanze in Bern, wo alljährlich am Ostermontag die
Emmentaler und Oberländer, zuweilen begleitet von Luzernern
ader Unterwaldnern, sich zum Männerkampfe stellten. Auf der
ueinen Schanze, unter dem Schatten der hundertjährigen Lin-
Dn, war der Festplatz der Schwinger, dort standen die Emmen-
>aler in ihrem elben Halblein, hier die Oberländer, meist in
blaue Leinwand gekleidet. Um sie herum, bis in die hohen Aeste
ber Bäume sich verbreitend, ein dichter Kreis von Zuschauern.
Der Bauer vom Lande drängt sich mit dem Bürger der Stadt
Um den besten Platz und selbst der Patrizier, der sonst dem
Aolksgetümmel möglichst fern blieb, bricht an diesem Tag sich
Dahn durch die wogende Menge, um an dem Anblick des alt-
hergebrachten Spieles sich in vergangene Zeiten hineinzu-
stimmen.

Im Jahre 1862 wurde der Ostermontags-Schwinget auf
ber kleinen Schanze zum letzten Mal gefeiert. Damit verschwand
e>n Volksfest, dessen Ursprung in älteste Zeiten hinabreicht. Auf
bem Lande hingegen haben die berühmten Bergdorfeten und
^chwingeten ihre Tradition und ihren alten Ruf bis heute
stbendig erhalten.

Der Sagenkreis, in den sich der Name der Schwinger hüllt,
unn nie glänzender ausgeschmückt werden, — so berichtet ein
^itgenosse — als wenn der Ostermontag in Bern seinen Na-

als Sieger ausruft. Da horchen junge Küher noch jetzt mit ^
.Daunen, und der wilde Bub, der in der Schule keine Minute
bwter dem „Fragenbuch" sitzen kann, ohne mit den Beinen zu
Kuppeln, bleibt mäuschenstill, wenn der Großätti sein Tuback-
Ayfsli aus dem Mundwinkel zieht und vom großen Milpacher

hrigel erzählt, der während dreizehn Iahren ununterbrochen
îeger auf der Schanze geblieben sei. Der hätte noch gezeigt,
"s Schwingen sei. Alles sei ihm gleich gewesen: Auf den

ifDzen oder auf den Längen zu ziehen, und wenn er es einem
Mtte zeigen wollen, mit wem er es zu tun habe, so hätte er
D „grad mit gstrackten Armen ufgnoh u hmgertsi übere Gring
stride, daß er fry mängsn Schritt dllr d'Luft gfahre syg".
ann spielten eine große Rolle die Seltenbacher, unter denen

er stärkst? der bekannte Seltenbach-Iäggel war, der im Jahre

y,
^ vierzehn Schwünge nacheinander gewann und am 5.
rachmonat bei Anlaß der in Bern versammelten Tagsatzung

ku stärksten Schwinger der Urkantone, den die Gesandten die-
k Stände expreß aus dem Kanton Unterwalden hatten kom-

q/r> lassen, nach einem gewaltigen Ringen besiegte. Noch als
Per Kindern war dieser Seltenbach-Iäggel eine

^ weit und breit, bis ihn endlich der gewandte

^
" Zugleich „uschafflig starche" Planalp aus dem Haslitale

Ai s,^^ne neue Periode für das Schwingen begann mit dem

h
steten von Hans Ulrich Beer: kaum dem Knabenalter ent-

SeZ ^rf er als Anschwinger alle Kämpfer seines Ran-
gex' wurde ihm Samuel Grimm, ein ausgelernter Schwin-

von erhärteter Manneskraft, der auf der Schanze nur ein-

lina ^^kn hatte, entgegengestellt. Diesem unterlag der Iüng-
scheb glaubend, es sei durch einen unerlaubten Kniff ge-

àb er dem noch auf ihm liegenden Gegner ein paar
Nickn

^ Faustschläge auf den Kopf. Dieser verstand aber auch
Spaß und bezahlte mit gleichem Kaliber. Nun springt

plötzlich alles auf! Die Schangnauer eilen dem Grimm, die
Trüber dem Beer zu Hilfe und es schlägt ein wie der Hagel in
die Halme, mit dem Unterschied, daß es keine zarten Halme,
sondern Emmentaler Schädel von der besten Sorte sind, auf
denen die Faustschläge weit in die Runde schallend niedertät-
schen. Nach dem Grundsatz, jedem das seine, wird keine künst-
liche Parade angewendet, sondern nach ausgeführtem Hiebe
findet es jeder billig, auch seinen Teil in Empfang zu nehmen.
Einige Minuten nach dieser Katastrophe sitzt wieder alles ge-
mütlich an seinem Platz, als ob nicht die mindeste Störung
stattgefunden hätte. Höchstens sieht man hie und da noch einen,
der von einem Gerber, Grimm oder Beer gepufft worden ist,
den Kopf schütteln, um sich zu überzeugen, daß er noch am
alten Orte sei.

Am 56stjährigen Bundesfest in Bern war es wiederum
Hans Ulrich Beer, der gegen die Oberländer, Unterwaldner
und Entlebucher, die damals alle drei Partei gegen die Emmen-
taler bildeten, obenausschwang. Seit Beer das 18. Jahr zurück-
gelogt Hatte, war er nur ein einziges Mal und auch nur in
einem Zwischenschwung besiegt worden. Da sagten denn auch

ergraute Männer, die seit bald fünfzig Iahren teils mstge-
kämpft, teils den nachfolgenden Generationen zugeschaut hat-
ten: Einen preiswürdigeren Kämpfer als Hans Ulrich Beer
hätten sie niemals gesehen, und es sei die höchste Frage, ob

selbst der Milpacher Ehrigel ihm etwas hätte anhaben können.
Wenn aber alte Schwinger sich so äußern, so will das etwas
sagen. Denn bei ihnen ist es wie anderwärts auch, es heißt
gewöhnlich: „Jetzt syg alles nüt meh, aber zu ihrer Zyt, da
heig's no ächti gäh, die ufgrumt heige, daß men o heig dörfe
zueluege!"

Aber nicht nur für die einzelnen Schwingerkünste — so

berichtet unser Gewährsmann, — habe man seine Aufmerk-
samkeit gerichtet: es fesselte das ganze Volksgemälde frischer
Landskraft, das in lebendigen Farben sich den Augen darbot.
Da sah man einen Schwinger, der beim Aufruf zum Kampfe
plötzlich zu zittern anfing und erst im Verlaufe zeigte, daß
Furcht bei ihm nicht zu Hause sei. Dort rufen die erfahrenen
Kämpfer einen jüngeren plötzlich zu sich und erteilen ihm guten
Rat, der aber oft viel besser zu geben als auszuführen ist. Ein
Zuschauer hat Mitleid mit einem Schlankgebauten, welcher
der Schwere des andern unterliegen muß, und ruft: „Dem
sött me-n-all Tag e Maß Nidle chönne z'frässe gä, es gieng de

ds anger Jahr scho besser." Bei einem Wurf auf den Kopf ruft
ängstlich ein Städter: „Es hat etwas gekracht!" Der neben ihm
stehende Emmentaler beruhigt ihn trocken mit den Worten:
„Es macht nüt, es isch nume-n-am Gring gsy." Bei Kämpfen
von wichtiger Entscheidung konnte man in Mienen und Gebär-
den den leidenschaftlichen Anteil der Menge lesen; man hört
den Ruf: „Wehr di, wehr di! Häich ih! Zable nume rächt! So,
so, jitz über mit ihm!" Großer Jubel war immer, wenn einer
den anderen ohne ein Zwischenmanöver blitzschnell auf den
Rücken brachte, — „wie man ein Blatt in der Bibel umlegt",
— wie der Ausdruck eines alten Schwingers lautete.

Nach schwer errungenen Siegen jauchzte es jeweils aus
den verschiedenen Gruppen, bald klang es von den Emmen-
talern, bald entgegneten die helltönenden Kehlen der Ober-
länder, und beide zusammen vereinigten sich im melodischen
Wohlklang des Kuhreigens. Da taute es eigentümlich und won-
nig auch in der Brust des Städters auf: Es trifft die seltsame
Saite, die dem Schweizer mitten durchs Herz gespannt ist und
die immer erklingt, wenn nationales Wesen ihn berührt, beson-
ders, wenn die einfachen Weisen beim kraftvollen Kampfspiel
und volkstümlichen Treiben Ohren und Augen erfreuen. St.
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